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D Jugendarbeitslosigkeit – Selektion beim Austritt
aus der Berufsbildung

Jugendarbeitslosigkeit – Risikofaktoren und
erfolgreicher Einstieg in die Erwerbstätigkeit

Mascia Rüfenacht & Markus P. Neuenschwander1

Abstract

Der Einstieg in den Arbeitsmarkt ist für junge Erwachsene eine wichtige beruf-
liche Herausforderung. In diesem Artikel werden Bedingungen der Jugendar-
beitslosigkeit nach einer abgeschlossenen Berufsausbildung diskutiert und em-
pirisch überprüft. In einer ersten Studie werden die sozialpsychologische
Erwartungs-Wert-Theorie von Fishbein und Ajzen und die motivationspsycho-
logische Erwartungs-Wert-Theorie von Eccles zur Erklärung von Jugendarbeits-
losigkeit beigezogen. Regressionsanalysen zeigen, dass diese beiden Erklärungs-
modelle Jugendarbeitslosigkeit gleich gut erklären. In einer zweiten Studie wird
regressionsanalytisch die Erklärungskraft von Risiko- und Schutzfaktoren zur
Erklärung von Jugendarbeitslosigkeit überprüft. Wichtige Risikofaktoren sind
Migrationshintergrund, depressive Tendenzen und schlechte Elternbeziehung.
In der Diskussion wird die Erklärungskraft der verschiedenen Ansätze beurteilt.

1 Ausgangslage

Jugendarbeitslosigkeit stellt eine grosse psychische und finanzielle Belastung für
die betroffenen Jugendlichen und deren soziales Umfeld dar. Sie ist aber auch
ein gesellschaftliches und volkwirtschaftliches Problem. Die erfolgreiche Platzie-
rung in der Gesellschaft vollzieht sich in hohem Ausmass über die Erwerbstätig-
keit und den Beruf. Jugendarbeitslosigkeit gefährdet eine günstige Platzierung
und bedroht daher das betroffene Individuum und dessen persönliches Umfeld
(Hügli, 2005). In Anlehnung an Esser (2000, S. 201) ist die Erwerbstätigkeit
eine Dimension der Sozialintegration. Eine berufliche Positionierung sichert
ökonomisches Kapital und führt zu einem Zugang in die Gesellschaft, d.h. er-

1 Wir danken der Credit Suisse für die Finanzierung dieser Studie. Dieser Bericht ist das Resultat einer wissenschaft-
lichen Arbeit. Die darin vertretenen Ansichten sind diejenigen der Autoren zum Zeitpunkt der Drucklegung. Die
Meinung der Credit Suisse AG, welche die Studie in Auftrag gegeben hat, kann davon abweichen.
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tätigkeit. In: Neuenschwander, M.P. (Hrsg.). Selektion in Schule und Arbeitsmarkt (pp. 203–224). Zürich/Chur: Rüegger.
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möglicht die soziale Integration in eine Gesellschaft. Da die Erwerbstätigkeit
und der Zugang zu beruflichen Positionen an den zuvor erworbenen schuli-
schen Bildungsabschluss gebunden sind, gefährdet eine geringe Qualifizierung
in der Schule die erfolgreiche Sozialintegration. Die erworbenen Bildungszerti-
fikate sind bei Berufsanfängerinnen und -anfängern für zukünftige Arbeitgeber
die einzige Informationsquelle und spielen bei der Arbeitsmarktintegration eine
zentrale Rolle. Müller et al. (2002) gehen davon aus, dass Personen mit einer
höheren Bildung oder einer Ausbildung mit einer hohen beruflichen Spezifität
erfolgreicher beschäftigt werden können und sich schneller in die gesellschaft-
lichen Strukturen integrieren können. Folgen von geringer Qualifizierung kön-
nen befristete Beschäftigungsverhältnisse, tiefe Einkommen und unqualifizierte
Arbeitsstellen sein. Gering qualifizierte Personen sind stärker von Arbeitslosig-
keit betroffen und erlangen einen tieferen Berufsstatus (Dietrich & Abraham,
2005). Jahoda (zit. nach Mohr 2010, S. 476) «betrachtet Erwerbslosigkeit als
Deprivation von den manifesten (die materielle Existenz sichernde) und laten-
ten Funktionen (soziale Einbindung, Einbindung in gesellschaftliche Ziele,
zeitstrukturierend, statusvermittelnd, sinnstiftend usw.) der Erwerbsarbeit».

Fluder, Fritschi & Salzgeber (2011) zeigten aufgrund einer Analyse der So-
zialhilfestatistik, dass rund 40 % der Arbeitslosen kurzzeitig und einmalig als
arbeitslos angemeldet sind, ca. 26% langfristig aber einmalig arbeitslos sind,
dass ca. 9% mehrmalig kurzzeitarbeitslos und 13% mehrmals langfristig ar-
beitslos sind. Analoge Daten für junge Erwachsene liegen leider nicht vor.
Angesichts der unterschiedlichen psychologischen, gesellschaftlichen und
volkswirtschaftlichen Auswirkungen einer misslungenen Integration in den
Arbeitsmarkt sind besondere Massnahmen für gefährdete Jugendliche und
junge Erwachsene gerechtfertigt und notwendig (BBT, 2008).

Die Forschung zur Jugendarbeitslosigkeit orientiert sich aber nicht nur an der
Arbeitslosigkeitsforschung, sondern auch an der Transitionsforschung. Ju-
gendarbeitslosigkeit resultiert nicht notwendigerweise aus einer Entlassung,
sondern ist oft eine Übergangsphase zwischen Ausbildungsabschluss und Auf-
nahme einer Erwerbstätigkeit (Neuenschwander & Rüfenacht, 2013). Inso-
fern bedeutet Erwerbslosigkeit bei Jugendlichen eine Vorenthaltung von Ent-
wicklungsschritten im Rahmen der (beruflichen) Sozialisation und keine
zusätzliche Belastung. Daher treten psychische Probleme bei Jugendlichen vor
allem bei einer Langzeitarbeitslosigkeit auf, auch wenn sie vor der Arbeitslo-
sigkeit noch nicht bestanden haben (Mohr, 2010).

Der Übergang von der Berufsbildung in den Arbeitsmarkt ist mit zahlreichen
Herausforderungen für die jungen Erwachsenen verbunden (Schmidlin, 2007).
Junge Erwachsene sind beim Übertritt in den Arbeitsmarkt mit einem über-
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durchschnittlichen Risiko der Arbeitslosigkeit konfrontiert, weil sie neu in
den Arbeitsmarkt treten und den Prozess der Stellensuche durchlaufen müs-
sen. Weil die meisten Berufslehren gleichzeitig abgeschlossen werden, treten
viele Berufsabsolvierende zeitgleich in den Arbeitsmarkt. Die Beschäftigungs-
chancen von jungen Personen sind geringer, weil sie nach dem passenden Be-
ruf suchen müssen und weil bei den Arbeitgebern aufgrund der fehlenden Be-
rufserfahrung über die Passung und Produktivität Unsicherheit besteht. Auch
wenn junge Erwachsene häufiger arbeitslos sind, finden Sie schneller eine
Stelle als die über 24-Jährigen (Weber, 2004).

Die Übergänge in den Arbeitsmarkt verlaufen nicht linear. Es existiert kein
idealtypischer Verlauf in die Erwerbstätigkeit, weil das Angebot an Grundaus-
bildungen und Weiterbildungen gewachsen ist. Zudem wurde während der
Bildungsexpansion das Bildungssystem in der Berufsausbildung und im Ter-
tiärbereich ausgebaut. Im Zuge der Bildungsexpansion wurden im öffent-
lichen Dienst neue Stellen geschaffen und es gab einen Anstieg der Anzahl Per-
sonen mit einem Sek-II-Abschluss. Auch wenn die Bildungsexpansion in
Deutschland stärker ausgeprägt ist, finden sich dafür auch in der Schweiz An-
zeichen. So zeichnet sich das veränderte Bildungsverhalten durch eine gestie-
gene Bildungsbeteiligung, eine längere Verweildauer im Bildungssystem und
eine Zunahme der höheren Bildungsabschlüsse aus (Becker, 2009a; Hadjar,
2006; Schubert & Engelage, 2006).

Der Übergang in den Arbeitsmarkt ist an Selektionsprozesse gebunden, welche
einerseits durch das individuelle Handeln und andererseits durch institutionelle
Vorgaben des Bildungssystems gesteuert werden. Aus diesem Grund kann da-
von ausgegangen werden, dass schulische Selektionsprozesse die Startbedingun-
gen der beruflichen Karriere und deren weiteren Verlauf im Bildungssystem be-
einflussen (Dietrich & Abraham, 2008; Neuenschwander et al., 2012).

1.1 Verbreitung der Jugendarbeitslosigkeit

Das Bundesamt für Statistik unterscheidet zwischen Erwerbslosigkeit und Ar-
beitslosigkeit. Erwerbslose sind Personen, die ohne Arbeit und auf Stellensu-
che sind. Anders als arbeitslose Personen können Erwerbslose bei den regiona-
len Arbeitsvermittlungszentren (RAV) registriert sein, müssen aber nicht
(http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/dienstleistungen/premiere_
visite/faq.html#faq12; Stand: 14. 11. 12). Arbeitslosigkeit ist hingegen über
die Anmeldung an einer regionalen Arbeitsvermittlungsstelle definiert. Die
Arbeitslosenstatistik des Staatssekretariats für Wirtschaft (SECO) bezieht sich
lediglich auf registrierte Arbeitslose in der Wohnbevölkerung. Die Arbeitslo-
senquote ist folglich immer tiefer als die Erwerbslosenquote. Insbesondere er-
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werbslose Jugendliche neigen dazu, sich nicht bei einem Arbeitsamt anzumel-
den, weshalb die Jugendarbeitslosenquote das Phänomen eher unterschätzt.

Die Jugendarbeitslosenquote der 20–24-Jährigen befand sich im Oktober
2012 nicht saisonbereinigt bei 3,4% und war somit 0,7% höher als die allge-
meine Arbeitslosenquote. Die arbeitslosen Jugendlichen bilden keine homo-
gene Gruppe. So betragen die Arbeitslosenquoten bei den 15–19-Jährigen im
Oktober 2012 nicht saisonbereinigt 2,4%, während sie bei den 20–24-Jähri-
gen Jugendlichen mit einem Wert von 4,1% über der gesamten Arbeitslosen-
quote liegen (SECO, Oktober 2012).

Im internationalen Vergleich ist die Jugendarbeitslosigkeit in jenen Ländern
tiefer, welche eine tiefe allgemeine Arbeitslosenquote und eine günstige Kon-
junkturlage aufweisen. So haben Spanien und Griechenland aufgrund ihrer
wirtschaftlichen Lage mit über 50% eine hohe Jugendarbeitslosenquote (Ta-
belle 1). Ebenfalls ist die Jugendarbeitslosigkeit in Ländern mit einem ausge-
bauten dualen Berufsbildungssystem (zum Beispiel Deutschland mit 8% und
Österreich mit 10%) eher tiefer als in Ländern mit einem dominanten Mit-
telschulsystem (zum Beispiel 26% in Frankreich) (Kälin et al., 2000; Neuen-
schwander, 2010; http://de.statista.com/statistik/daten/studie/74795/umfra-
ge/jugendarbeitslosigkeit-in-europa/).

Tabelle 1: Jugendarbeitslosenquote in den Mitgliedsstaaten der EU und der Schweiz im
Oktober 2012 (saisonbereinigt)

Legende: * Stand August 2012

Land Jugendarbeitslosenquote

Schweiz 8,1 %

Griechenland* 57,0 %

Spanien 55,9 %

Portugal 39,1 %

Italien 36,5 %

Frankreich 25,5 %

EU 23,4 %

Grossbritannien* 20,6 %

Dänemark 13,7 %

Niederlande 9,8 %

Österreich 8,5 %

Deutschland 8,1 %
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1.2 Gründe für Jugendarbeitslosigkeit

Gründe für Jugendarbeitslosigkeit sind unterschiedlicher Art: Auf der gesell-
schaftlichen Ebene wird die Arbeitslosigkeit durch konjunkturelle und struk-
turelle Bedingungen beeinflusst (Weber, 2005; Neuenschwander, 2010). Auf
individueller Ebene ist das Auftreten von Jugendarbeitslosigkeit von Struktur-
variablen wie der sozialen Herkunft, dem Ausbildungsabschluss, sozialer Un-
terstützung der Eltern und wenig Kontakt zu Gleichaltrigen abhängig. Zudem
können ungünstige Stellensuchstrategien wie eine unklare Berufswahl, wenig
Selbstvertrauen in der Anwendung von Strategien bei der Suche einer Ar-
beits-/Lehrstelle, geringe Motivation oder eine ungünstige Balance von Risi-
kofaktoren/Belastungen und persönlichen sowie sozialen Ressourcen zu Ju-
gendarbeitslosigkeit führen.

Jugendliche ohne qualifizierenden Abschluss auf dem Niveau der Sekundar-
stufe II und mit kumulierten individuellen Risikofaktoren (z.B. persönliche
Belastungen oder wenig sozialer Unterstützung) sind deutlich gefährdeter, ar-
beitslos zu werden (Frossard, 2011). Untersuchungen belegen wichtige indi-
viduelle Risikofaktoren für Jugendarbeitslosigkeit wie geringe Passung des Be-
rufs zu den eigenen Fähigkeiten/Interessen, ungünstige Motivationslage und
fehlende Elternunterstützung (Neuenschwander, 2010).

Gering qualifizierte Jugendliche sind laut Becker (2007) beim Übergang in die
Erwerbstätigkeit/Berufsausbildung mehrfach benachteiligt, weil die Nach-
frage nach wenig qualifizierten Personen im Verhältnis zum Angebot eher ge-
ring ist, weil sie noch wenig Berufserfahrung haben und weil sie von ihren El-
tern nur wenig Unterstützung in ihrer Ausbildung erhalten. Zudem haben sie
schlechte Arbeitsmarktperspektiven, laufen eher Gefahr, in prekäre Arbeits-
verhältnisse zu fallen und sind schneller arbeitslos als die qualifizierten Perso-
nen (Frossard, 2011).

Wenig verbreitet sind bisher Wert-Erwartungsansätze zur Erklärung von Ju-
gendarbeitslosigkeit (Feather, 1986; Rank, 1997), obwohl sich gerade die Si-
tuation der Erwerbslosen dadurch auszeichnet, dass Entscheidungen über
Handlungsschritte gefällt werden müssen, deren Ausgang ungewiss ist (Mohr,
2010). Daher wird in Studie 1 der Frage nachgegangen, wie Erwartungs-
Wert-Theorien Jugendarbeitslosigkeit erklären können.
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2 Studie 1: Erwartungs-Wert-Theorie

Die Erwartungs-Wert-Theorie erklärt, wie verschiedene Alternativen bei der
Handlungsplanung mit ungewissem Ausgang (Mohr, 2010) oder Alternativen
bei Bildungs- und Berufskarriereentscheidungen aufgrund von individuellen
Erwartungen und Werten beurteilt werden (Bohner, 2003). Wir arbeiten mit
zwei psychologischen Varianten.

1. Die Theorie des überlegten Verhaltens nach Fishbein & Ajzen (1975) ist
eine sozialpsychologische Variante der Erwartungs-Wert-Theorie (Bohner,
2003). Sie postuliert, dass die wichtigste Bedingung eines Verhaltens die Ver-
haltensabsicht ist. Jedem Verhalten geht eine bewusste Entscheidung voran.
Nach dieser Theorie hängt die Verhaltensabsicht primär von der Einstellung
gegenüber dem Verhalten und der subjektiven Norm ab. Die Einstellung ge-
genüber dem Verhalten ist das Produkt der subjektiven Einschätzung (=Er-
wartung), dass das Verhalten eine Konsequenz hat, und dem Wert dieser Kon-
sequenz. Die subjektive Norm ist Ausdruck der individuell wahrgenommenen
sozialen Konsequenz, das konkrete Verhalten auszuführen oder zu unterlassen
(Bohner, 2003).

So kann davon ausgegangen werden, dass die Einstellung gegenüber dem Ver-
halten – in diesem Fall das Stellensuchverhalten – zusammen mit der wahrge-
nommenen Norm der Eltern die Stellensuchabsicht beeinflussen und so das
Arbeitslosenrisiko erhöhen oder vermindern. Je wichtiger einer Person und
deren Eltern die Stellensuche ist, desto ausgeprägter ist die Stellensuchabsicht.
Die Person sucht intensiver eine Stelle und verkleinert das Arbeitslosenrisiko.

2. Im Unterschied dazu geht das motivationspsychologische Erwartungs-
Wert-Modell von Eccles, Wigfield & Schiefele (1998) davon aus, dass Alter-
nativen von Entscheidungsoptionen anhand der Anforderungen, welche an
die jungen Erwachsenen gestellt werden, eingeschätzt werden (Erwartungen).
Zudem werden die Entscheidungsoptionen in Bezug auf Wichtigkeit, Attrak-
tivität, Nützlichkeit und Kosten (Werte) bewertet (Eccles et al., 1998). Dieses
alternative Erwartungs-Wert-Modell basiert wie die Theorie von Fishbein &
Ajzen (1975) auf dem klassischen Modell von Atkinson (1957). Eccles postu-
lierte in ihrem Modell den Erwartungsaspekt neben dem Wertaspekt als Prä-
diktor für Ausbildungs- oder Berufsentscheidungen. Neben den Werten wie
Stellensucheinstellung und Stellensuchklarheit sollte auch die Erwartung, hier
operationalisiert mit dem höchsten erwarteten Ausbildungsabschluss der Per-
son, die Wahrscheinlichkeit der Jugendarbeitslosigkeit erklären. Je genauer
eine Person weiss, wo sie arbeiten möchte und die Person auch eine positive
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Einstellung zur Stellensuche hat, desto geringer wird das Arbeitslosenrisiko
sein. Wenn eine Person eine hohe Bildungsaspiration hat, wird das Arbeits-
losenrisiko vermindert, weil Personen mit höheren Bildungserwartungen leis-
tungsbereiter und ehrgeiziger sind und sich die Erwerbstätigkeit zutrauen.
Dieses Modell legt die Hypothese nahe, dass Jugendarbeitslosigkeit dann
wahrscheinlich ist, wenn eine Person eine tiefe Leistungsbereitschaft (geringe
Bildungserwartungen und geringe erwerbsbezogene Valenzen) hat. Im Fol-
genden sollen die formulierten Hypothesen aus diesen beiden Erwartungs-
Wert-Modellen empirisch geprüft werden.

Aufgrund der niedrigen Bildungsaspirationen von Personen mit Migrations-
hintergrund (Becker, 2009b), wird davon ausgegangen, dass der sozioökono-
mische Status und der Migrationshintergrund das Arbeitslosigkeitsrisiko be-
einflussen. Um diese strukturelle Effekte zu kontrollieren, sollen sie bei der
Modellprüfung berücksichtigt werden.

2.1 Methode

Die Daten zur Überprüfung der Hypothesen stammen von den Partnerorga-
nisationen der Initiative der Credit Suisse «Gemeinsam gegen die Jugendar-
beitslosigkeit». Das Projekt hat einerseits die Ziele verfolgt, die Bedingungen
der Jugendarbeitslosigkeit zu untersuchen und andererseits die Wirkung ver-
schiedener Massnahmen gegen Jugendarbeitslosigkeit (Programme) zu eva-
luieren. Insgesamt sind sechs Programme an der Initiative beteiligt, welche
«arbeitsmarktliche Massnahmen» (AMM) unabhängig von den staatlich finan-
zierten AMM vom RAV anbieten. Dazu gehören Assessments, Coaching, lang-
jährige Begleitung durch EBA- oder EFZ-Ausbildende, Kurse und Praktika.

Das Forschungsdesign sieht vor, dass die Jugendlichen bzw. jungen Erwach-
senen bei Eintritt in eines dieser Programme und beim Austritt aus diesen Pro-
grammen mit einem standardisierten Online-Fragebogen befragt werden
(Wiederholungsmessung). Bei Eintritt in das Programm waren die Jugend-
lichen arbeitslos oder aber gefährdet, arbeitslos zu werden. Beim Austritt aus
dem Programm hatten sie meistens eine Arbeitsstelle, Ausbildung oder sons-
tige Anschlusslösung gefunden (Abbildung 1). Die Datenerhebung der Mass-
nahmen-Gruppen erfolgte von September 2010 bis August 2012.
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Abbildung 1: Forschungsdesign (Stichprobengrösse absolute Zahlen)

Zusätzlich wurden zwei Kontrollgruppen definiert, welche mit der Massnah-
mengruppe vergleichbar waren. Als Kontrollgruppe zu den Jugendlichen in
der Eingangserhebung wurden etwa gleich alte Jugendliche, die an einer Re-
gionalen Arbeitsvermittlungsstelle (RAV) aus den Kantonen Aargau, Basel-
Stadt, Glarus, Graubünden, Luzern, Nidwalden, Obwalden, Solothurn,
Schwyz, Thurgau, Tessin, Uri und dem RAV Lausanne Stadt angemeldet wa-
ren, befragt. Die zweite Kontrollgruppe war eine Vergleichsgruppe der Post-
test-Stichprobe und bestand aus jungen Erwachsenen nach dem Lehrab-
schluss im Kanton Luzern. Die beiden Stichproben der Kontrollgruppen
wurden im Herbst 2011 befragt.

Im Pre- und Posttest wurden nicht nur Angaben zur aktuellen beruflichen Si-
tuation erfasst, sondern auch zum Übergang in die Erwerbstätigkeit und dem
Berufsverlauf. Erhoben wurden zudem Informationen zur aktuellen Tätigkeit
sowie eine Reihe von Merkmalen wie Beschäftigungsgrad, Befristung, Ein-
kommen, Bildungsaspiration, soziale Beziehungen innerhalb und ausserhalb
der Familie, deviantes Verhalten etc.

Zur Überprüfung der Hypothesen wurden die folgenden Konstrukte verwen-
det: Die Stellensucheinstellung («Wie wichtig ist es Ihnen, eine Stelle zu su-
chen?»), die subjektive Norm («Meine Eltern denken, dass ich eine Stelle su-
chen sollte») und die Stellensuchabsicht («Ich habe die Absicht, im nächsten
Monat eine Stelle zu suchen») wurden in Anlehnung an Fishbein & Ajzen
(2010), Van Hooft (2004) und Zikic & Saks (2009) je anhand eines Items er-
fasst. Das Konstrukt der Erwartung von Eccles wird in Anlehnung an Neuen-
schwander (2007) mit einem Item («Welchen höchsten Ausbildungsabschluss
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werden Sie vermutlich erreichen?») erhoben. Das Konzept des Werts wurde
mit 3 Items (z.B. «Ich habe eine klare Vorstellung, in welcher Art von Firma
ich arbeiten möchte») in Anlehnung an Zikic & Saks (2009) erfasst. Die Er-
gebnisse der nachfolgenden Analysen basieren auf Angaben der jungen Er-
wachsenen aus der Massnahmengruppe, welche einen Abschluss auf Sekun-
darstufe II haben.

Die Antworten der jungen Erwachsenen über die Nationalität wurden in die
drei Kategorien Schweiz, Doppelbürger Schweiz-Nicht Schweiz, Migranten
eingeteilt. Der sozioökonomische Status der Familie wurde aufgrund der Be-
rufsangaben der Eltern ermittelt. Diese Berufsangaben wurden gemäss der
International Standard Classification of Occupations (ISCO 08) kodiert.
Danach wurde auf dieser Basis jedem jungen Erwachsenen ein Wert der «Stan-
dard International Socio-Economic Index of Occupational Status» (ISEI) –
Skala zugewiesen. Zur Bestimmung des sozioökonomischen Status der Fami-
lie wurde der jeweils höhere ISEI-Wert der Eltern gewählt.

2.2 Ergebnisse

Verschiedene Studien zeigten, dass eine Person mit einem Sekundarschulab-
schluss II den Eintritt in den Arbeitsmarkt in der Regel bewältigt (Konietzka,
2007). Laut Müller & Pollak (2007) ist der sozioökonomische Status ein
wichtiger Prädiktor für einen erfolgreichen Einstieg in den Arbeitsmarkt. Per-
sonen aus höheren Sozialschichten haben bessere Möglichkeiten, eine höhere
Bildung zu absolvieren und diese erfolgreich abzuschliessen, als Personen aus
tieferen sozialen Schichten (Becker, 2009b). Bildungsbenachteiligungen von
Migranten wurden durch die Bildungsexpansion nicht aufgehoben, weshalb
wir vermuten, dass Migranten beim Eintritt in den Arbeitsmarkt benachteiligt
sind (Becker 2007; Konietzka 2007). Die Geschlechtereffekte haben sich in
den letzten Jahren ausgeglichen2 (Abraham & Hinz, 2008; Becker 2007; Be-
cker, 2009b; Konietzka 2007).

2 Im Zuge der Bildungsexpansion haben sich die Bildungschancen der Mädchen und Jungen zugunsten der zuvor be-
nachteiligten Mädchen ausgeglichen (Becker, 2009b). Allerdings zeigt sich im Arbeitsmarkt eine geschlechtsspezifi-
sche Berufswahl, Frauen sind eher in Dienstleistungsberufen wiederzufinden, arbeiten vermehrt Teilzeit und sind in
sozial tieferen Arbeitssegmenten wiederzufinden (Leemann, 2000).
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Tabelle 2: Erklärung der Jugendarbeitslosigkeit (odds ratios, Massnahmengruppe)

Legende: Ref: Referenzgruppe; ***: p < .001, **: p < .01, *: p < .05

Gemäss Modell 1 in Tabelle 2 haben ausländische junge Erwachsene das grös-
sere Risiko, arbeitslos zu werden, als Schweizerinnen und Schweizer. Der Ri-
sikofaktor Nationalität könnte auf eine Diskriminierung der Migranten im
Arbeitsmarkt hinweisen (Ludwig-Mayerhofer, 2008). Die Tabelle 2 zeigt aus-
serdem, dass Personen der höheren Schicht eher arbeitslos sind als jene der tie-
feren Schicht. Möglicherweise ist Jugendarbeitslosigkeit ein Wohlstandspro-
blem. So leisten sich junge Erwachsenen aus einer höheren Schicht eher eine
Phase der Arbeitslosigkeit nach der Ausbildung (Herzog, Neuenschwander,
Wannack, 2006).

Im Modell 2 wird ausgehend von der Theorie des überlegten Verhaltens von
Fishbein & Ajzen (1975) die Vorhersagekraft der Stellensucheinstellung und
der subjektiven Norm für die Wahrscheinlichkeit der Jugendarbeitslosigkeit

Modell 1 Modell 2 Modell 3 Modell 4 Modell 5

Nationalität Dop-
pelbürger (Ref.: CH)

1.49 1.34

Nationalität Aus-
länder (Ref.: CH)

2.28** 2.55**

sozioökonomischer
Status (ISEI)

0.99* 0.99

Geschlecht
(Ref.: weiblich)

1.37 1.28

Stellensuchein-
stellung

1.48*** 1.17 1.51*** 0.92

subjektive Norm 1.44*** 1.37*** 1.54***

Stellensuchabsicht 2.86*** 2.69***

Stellensuchklarheit 1.67*** 1.57***

erwarteter Ausbil-
dungsabschluss

0.84*** 0.82***

N 551 581 548 569 490

R2 Nagelkerke .05 .13 .18 .16 .30

Chi2 19.62*** 55.98*** 74.88*** 67.86*** 115.37***

df 4 2 3 3 9



Studie 1: Erwartungs-Wert-Theorie 213

überprüft. Wie aus der Tabelle 2 ersichtlich ist, erklären die Stellensucheinstel-
lung und die subjektive Norm das Arbeitslosenrisiko. In Modell 3 wurde zur
Prüfung der Mediationshypothese zudem die Stellensuchabsicht erfasst. Denn
das Modell postuliert eine Mediation der Stellensuchabsicht zwischen der
Stellensucheinstellung bzw. der subjektiver Norm und der Jugendarbeitslosig-
keit (Baron & Kenny, 1986). Die Ergebnisse zeigen, dass die Stellensuchab-
sicht die Wahrscheinlichkeit der Arbeitslosigkeit erklärt und den Effekt der
Stellensucheinstellung unterdrückt (vollständige Mediation). Der Effekt der
subjektiven Norm wird aber durch die Stellensuchabsicht nur reduziert (par-
tielle Mediation). Zur Überprüfung der Mediationshypothese wurde der So-
bel-Test eingesetzt (MacKinnon, Fairchild & Fritz, 2007). Der Test überprüft,
ob eine Mediatorvariable den Zusammenhang zwischen den Variablen X
und Y signifikant verringert. Die Ergebnisse für die subjektive Norm (z=3,5,
p < ,001) und die Stellensucheinstellung (z=4,7, p < ,001) wurden beide sig-
nifikant. Der signifikante Sobel-Test sagt somit aus, dass die Stellensuchab-
sicht den Zusammenhang zwischen Stellensucheinstellung, der subjektiven
Norm und der Wahrscheinlichkeit der Arbeitslosigkeit mediiert.

Im nächsten Schritt wurde die Erklärungskraft des Eccles-Modells für das
Entstehen von Jugendarbeitslosigkeit getestet (Modell 4 in Tabelle 2). Es in-
teressierte, ob dieses alternative Erwartungs-Wert-Modell Jugendarbeitslosig-
keit besser oder schlechter als das Fishbein & Ajzen-Modell erklärt. Gemäss
Tabelle 2 erklären hypothesenkonform alle drei Konstrukte die Wahrschein-
lichkeit, arbeitslos zu werden. Wenn junge Erwachsene klare Vorstellungen
von ihrer Arbeit haben, und wenn es ihnen wichtig ist, eine Stelle zu suchen,
werden sie mit geringerer Wahrscheinlichkeit arbeitslos. Der erwartete Ausbil-
dungsabschluss hängt mit der Arbeitslosigkeit erstaunlicherweise negativ zu-
sammen: Je höher der erwartete Ausbildungsabschluss ist, desto grösser ist das
Risiko arbeitslos zu sein. Möglicherweise wird eine kurzzeitige Arbeitslosigkeit
in Kauf genommen, bis die neue oder weiterführende Ausbildung beginnt
(Herzog et al., 2006).

Im letzten Schritt wurden alle zuvor einzeln getesteten Konstrukte zusam-
men untersucht. Es sollte überprüft werden, ob das Erwartungs-Wert-Modell
zusätzlich zum Fishbein-Ajzen-Modell und den strukturellen Variablen die
Wahrscheinlichkeit von Jugendarbeitslosigkeit erklären kann. Es zeigt sich,
dass die Nationalität, die subjektive Norm, die Stellensuchabsicht, die Stellen-
suchklarheit und der erwartete Ausbildungsabschluss mit der Wahrscheinlich-
keit der Jugendarbeitslosigkeit zusammenhängen. Wenn eine Person weiss, wo
sie genau arbeiten möchte, wenn sie die Absicht hat, eine Stelle zu suchen,
und wenn die Eltern davon überzeugt sind, dass ihr Kind eine Stelle suchen



214 Studie 2: Belastungs-Ressourcen-Balance

soll, die Wahrscheinlichkeit vermindert ist, dass der Jugendliche arbeitslos
wird (R2 Nagelkerke=30%).

2.3 Fazit

Die Erwartungs-Wert-Theorie kann erfolgreich die Wahrscheinlichkeit, ar-
beitslos zu werden, erklären, auch nach Kontrolle der Strukturvariablen
Schicht, Migration und Geschlecht. Insbesondere der Ausländerstatus ist ein
bedeutsamer struktureller Risikofaktor, der auch nach Einbezug von Erwar-
tungen und Werten signifikant bleibt. Die Bedeutung der subjektiven Norm
und der Stellensuchabsicht gemäss dem Fishbein & Ajzen-Modell für die Ar-
beitslosigkeit konnte bestätigt werden. In Übereinstimmung mit dem Modell
von Eccles zeigt sich, dass die Stellensucheinstellung und die Stellensuchklar-
heit das Risiko einer Arbeitslosigkeit vermindern. In einer integrierenden
Analyse zeigte sich, dass die Kombination des Fishbein-Ajzen-Modells mit
dem Eccles-Modell die Wahrscheinlichkeit der Arbeitslosigkeit zusätzlich er-
klären kann. Obwohl sich beide Theorien den Erwartungs-Wert-Theorien zu-
ordnen lassen, erfassen sie unterschiedliche Bedingungen der Arbeitslosigkeit.
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Während psychische und somatische Symptome als Folge der Arbeitslosigkeit
immer wieder untersucht worden sind (Paul & Moser, 2007), gibt es insge-
samt weniger Arbeiten, die Jugendarbeitslosigkeit aus einer ungünstigen Ba-
lance von Belastungen und Ressourcen erklären. Aus dieser Perspektive wird
angenommen, dass Jugendarbeitslosigkeit aus einer Kumulation von indivi-
duellen Risikofaktoren, die zusätzlich zu den normativen Herausforderungen
beim Eintritt in den Arbeitsmarkt auftreten, resultiert. Risikofaktoren sind
Merkmale, die das Auftreten von körperlichen oder psychischen Störungen
begünstigen (Spiess Huldi et al., 2006). Es gibt externale Riskofaktoren (nied-
riger sozioökonomischer Status, eine schlechte Schulbildung der Eltern und
Armut) und internale Riskofaktoren (wenige Kontakte zu Gleichaltrigen und
das männliche Geschlecht). Der Begriff Risikofaktor verweist nicht auf ein
starres deterministisches Modell, sondern auf Bedingungskonstellationen, un-
ter denen das Eintreten von Jugendarbeitslosigkeit wahrscheinlicher wird
(Häfeli & Schellenberg, 2009). Die Kumulation und der Zeitpunkt des Auf-
tretens verschiedener risikoerhöhender Faktoren erschweren das Finden einer
Arbeitsstelle. Selten treten die Risikofaktoren nur einzeln auf, sondern kumu-
liert (vgl. Scheithauer & Petermann 1999, S. 2).
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Allerdings wird vermutet, dass die schädigende Wirkung von Belastungen
durch individuelle Ressourcen gepuffert werden (Antonovsky, 1987; Häfeli &
Schellenberg, 2009). Die Ressourcen oder Schutzfaktoren sind individuelle
Personen- und Umweltmerkmale, die eine Puffer-Wirkung auf die Risikofak-
toren haben (Scheithauer & Petermann, 1999; Spiess Huldi et al., 2006). Be-
deutsam sind soziale Ressourcen wie gute Beziehungen zu einer Primärperson,
soziale Beziehungen in Vereinen und Schulen sowie soziale Netzwerke. Ein ro-
bustes Temperament, ein sicheres Bindungsverhalten oder spezielle Talente
und Fähigkeiten sind internale Schutzfaktoren (Spiess Huldi et al., 2006).
Eine gute Beziehung zu Eltern oder Gleichaltrigen kann eine depressive Ten-
denz vermindern und deren Wirkung puffern. Hat eine Person hingegen eine
schlechte Beziehung zu den Eltern und keine soziale Unterstützung, kann sich
eine depressive Tendenz verstärken. Das Belastungs-Ressourcen-Modell wurde
erfolgreich zur Vorhersage von sozialem Ausschluss (Grunder & von Man-
dach, 2007), Suchtmittelkonsum (Biener, 1991), fehlender Anschlusslösung
nach der Volksschule (Neuenschwander & Schaffner, 2011) und Ausbil-
dungsverläufe (Häfeli & Schallberger, 2009) eingesetzt.

Zur Erklärung von Jugendarbeitslosigkeit wurde ein additives Modell mit
Belastungen und Ressourcen überprüft. Jugendarbeitslosigkeit als Form ge-
sellschaftlicher Desintegration müsste aus einer ungünstigen Belastungs-Res-
sourcen-Balance erklärt werden können. Damit der Eintritt in die Erwerbstä-
tigkeit erfolgreich vollzogen werden kann, wird davon ausgegangen, dass die
erfolgreichen jungen Erwachsenen kaum Risikofaktoren ausgesetzt sind und
über viele Ressourcen verfügen.

3.1 Methode

Die Stichprobe besteht aus den 129 jungen Erwachsenen, welche beim RAV
angemeldet waren und 585 jungen Erwachsenen, welche eine LAP absolviert
haben. Die Ergebnisse der nachfolgenden Analysen basieren auf Angaben der
jungen Erwachsenen aus der Kontrollgruppe, welche einen Abschluss auf der
Sekundarstufe II haben. Für die Modellprüfung verwenden wir folgende Kon-
zepte: Die Beziehung zu den Eltern wurde in Anlehnung an Neuenschwander
(2007) mit fünf Items («Meine Eltern werden in Zukunft über mich enttäuscht
sein») erfasst. In Anlehnung an Neuenschwander (2007) wurde das Ausbil-
dungsinteresse der Eltern mit je einem Item erhoben («Wie sehr interessiert sich
Ihre Mutter / Ihr Vater dafür, was in Ihrer Ausbildung / Ihrem Beruf läuft?»).
Mit fünf Items («Es gibt Menschen, die Freud und Leid mit mir teilen») wurde
die soziale Unterstützung in Anlehnung an Fydrich (2009) und Dunkel et al.
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(2005) erfasst. Angaben zur Vereinszugehörigkeit und Sportverhalten sind in An-
lehnung an Süss et al. (1996) erfasst. Das Konstrukt der Depressivität wird mit
vier Items («In der letzten Woche war ich deprimiert») erhoben (in Anlehnung
an Van de Velde et al., 2010). Mit sechs Items («Im letzten halben Jahr, wie
häufig haben Sie mit einer Schlägerei begonnen?») wird das deviante Verhalten
erfasst (in Anlehnung an Molinengo & Testa 2010).

3.2 Ergebnisse

Die Hypothesen aus der Belastungs-Ressourcen Theorie wurden mittels stu-
fenweiser logistischer Regressionsanalysen mit den beiden Kontrollstichpro-
ben (RAV und LAP) untersucht. Nur in diesen Stichproben waren alle uns
interessierenden Variablen verfügbar. Die Analyse beschränkt sich auf die Teil-
stichprobe der jungen Erwachsenen nach der Lehrabschlussprüfung.

Schritt 1 enthält strukturelle Merkmale wie die Nationalität, den sozioökono-
mischen Status und das Geschlecht (Tabelle 3). Es zeigt sich, dass der Auslän-
derstatus als Arbeitslosigkeitsrisiko auch in dieser Stichprobe signifikant wird
(vgl. auch Tabelle 3). So sind Ausländerinnen und Ausländer einem höheren
Risiko ausgesetzt, arbeitslos zu werden.

Tabelle 3: Erklärung der Jugendarbeitslosigkeit durch Belastungen und Ressourcen
(odds ratios, Kontrollgruppe)

Schritt 1 Schritt 2 Schritt 3 Schritt 4 Schritt 5

Nationalität Dop-
pelbürger (Ref: CH)

1.67 1.32

Nationalität Aus-
länder (Ref: CH)

2.83*** 1.99*

sozioökonomischer
Status (ISEI)

1.00 1.00

Geschlecht (Ref.:
weiblich)

1.19 1.35

Elternbeziehung 1.77*** 1.44*
Ausbildungsinte-
resse Mutter/Vater

1.14 1.25

soziale Unterstüt-
zung

0.67 0.74

Vereinszugehörig-
keit

2.01** 1.29

Sport 0.94 0.97
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Legende: Ref: Referenz; ***: p < .001, **: p < .01, *: p < .05

Im zweiten Schritt wird die Bedeutung der sozialen Beziehungen für die Ju-
gendarbeitslosigkeit untersucht. Begünstigen die Elternbeziehung, das Ausbil-
dungsinteresse der Eltern und die soziale Unterstützung die Stellensuche? Die
Ergebnisse zeigen, dass lediglich die Elternbeziehung einen Einfluss auf das
Arbeitslosenrisiko hat. So ist die positive Beziehung eine wichtige Ressource,
die die Wahrscheinlichkeit der Arbeitslosigkeit vermindert.

Um zu überprüfen, inwiefern Freizeitaktivitäten das Risiko, arbeitslos zu
werden, beeinflussen, wurde in Schritt 3 die Vereinszugehörigkeit und die
Häufigkeit, Sport zu treiben, untersucht. Lediglich die Vereinszugehörigkeit
erklärt das Arbeitslosigkeitsrisiko signifikant. Vermutlich kann die Vereinszu-
gehörigkeit soziale Kontakte vermitteln und zur sozialen Integration von Ju-
gendlichen beitragen.

Im Schritt 4 werden die Ergebnisse zur Frage gezeigt, ob depressive Tendenzen
und deviantes Verhalten das Arbeitslosenrisiko beeinflussen. Die Ergebnisse
zeigen, dass Personen mit einer depressiven Stimmung gefährdeter sind, ar-
beitslos zu werden. Die querschnittliche Analyse vermag aber nicht zu sagen,
ob die depressive Stimmung die Bedingung oder die Folge von Jugendarbeits-
losigkeit ist. Möglicherweise verstärkt die Jugendarbeitslosigkeit eine bereits
bestehende Neigung zu depressiver Stimmung (Paul & Moser, 2007).

Im letzten Schritt werden die zuvor untersuchten Konstrukte in einem Ge-
samtmodell zusammenfasst, um zu prüfen, ob sich die Faktoren gegenseitig
unterdrücken. Der Ausländerstatus bleibt weiterhin ein Risikofaktor, wie
auch die depressive Tendenz. Die Elternbeziehung ist im Gegensatz dazu
ein Schutzfaktor. So haben Personen, welche ausschliesslich eine ausländische
Nationalität haben, ein doppelt so hohes Risiko, arbeitslos zu werden, wie

depressive Tenden-
zen

3.56*** 2.22***

deviantes Verhalten 0.49 1.33

N 546 548 550 537 518

R2 Nagelkerke 0.05 0.05 0.02 0.12 0.16

Chi2 19.44*** 17.16*** 7.59* 38.70*** 58.80***

df 4 3 2 2 11

Schritt 1 Schritt 2 Schritt 3 Schritt 4 Schritt 5
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Schweizerinnen und Schweizer. Die Elternbeziehung hat auch in Schritt 5
einen Einfluss. Die positive Elternbeziehung bleibt eine Ressource und kann
wesentlich das Arbeitslosenrisiko vermindern. Personen mit einer depressiven
Tendenz haben ein doppelt so hohes Risiko, arbeitslos zu werden. In diesem
Schritt war der Einfluss der Vereinszugehörigkeit nicht mehr signifikant. So
wird aufgrund der Ergebnisse vermutet, dass die Vereinszugehörigkeit das Ar-
beitslosigkeitsrisiko beeinflusst, aber von den anderen Prädiktoren unter-
drückt wird.

3.3 Fazit

Die Belastungs-Ressourcen-Theorie verdeutlicht, dass es Risikofaktoren gibt,
welche das Arbeitslosenrisiko erhöhen, insbesondere der Ausländerstatus, die
negative Elternbeziehung und die depressiven Tendenzen. Alle drei Prädikto-
ren sind im Gesamtmodell signifikant und beeinflussen das Arbeitslosen-
risiko. Allerdings vermögen diese Variablen das Arbeitslosigkeitsrisiko nur zu
einem relativ geringen Ausmass zu erklären (R2 Nagelkerke = 0,16). Insbeson-
dere die depressiven Tendenzen sind ein bedeutsamer Belastungsfaktor. Zu-
sätzlich zu diesem Selektionseffekt dürften sich die depressiven Tendenzen
aufgrund von Arbeitslosigkeit verstärken (aufschaukeln). Die Metaanalyse von
Paul & Moser (2007) zeigte, dass die Folgen der Arbeitslosigkeit auf die de-
pressiven Tendenzen stärker sind als die depressiven Tendenzen als Vorausset-
zung der Arbeitslosigkeit. Bezüglich der Elternbeziehung zeigt sich, dass eine
gute Beziehung zu den Eltern eine wichtige Ressource ist, um das Arbeitslo-
senrisiko zu vermindern. Diese Ergebnisse geben Hinweise, welche Ressour-
cen das Arbeitslosigkeitsrisiko reduzieren (Präventionsprogramm) und in
wirksame arbeitsmarktliche Massnahmen einbezogen werden sollten.

4 Schlussfolgerungen

Die Analysen zeigen Faktoren, welche das Risiko, arbeitslos zu werden, ver-
mindern resp. erhöhen. Im ersten Teil wurde verdeutlicht, dass Auslände-
rinnen und Ausländer ein erhöhtes Risiko haben, arbeitslos zu werden. Das
Bundesamt für Migration veröffentlichte im Jahresschlussbericht 2011 unter-
schiedliche Massnahmen, welche die Kantone bei der Integration von Auslän-
derinnen und Ausländern unterstützen sollen. Sie schlagen Massnahmen der
Kategorien Sprachschulen, Förderung beruflicher Integration, Förderung so-
zialer Integration, Beratungsangebote und Zusatzmassnahmen (http://www.
bfm.admin.ch/content/dam/data/migration/integration/berichte/ber-in-
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tegrfoerd-2011-d.pdf, Stand: 18. 2. 13) vor. Die Daten zeigen, dass weiterge-
hende Massnahmen erforderlich sind.

Die Ergebnisse zeigen in Übereinstimmung mit Fishbein & Ajzens (1975)
Modell, dass die subjektive Norm und die Stellensucheinstellung einen Ein-
fluss auf die Stellensuchabsicht und indirekt auf die Arbeitslosigkeit haben.
Junge Erwachsene werden weniger arbeitslos, wenn die Eltern auch der Mei-
nung sind, dass sie eine Stelle suchen sollen. Die subjektive Norm kann als
psychologische Unterstützung angesehen werden, insofern die Eltern möch-
ten, dass ihr Kind eine Stelle sucht. Das Konstrukt der subjektiven Norm be-
steht laut Bohner (2003) aus der Meinung einer bedeutsamen Person, dass das
Verhalten ausgeübt werden soll, und der Bereitschaft der auszuführenden Per-
son, diesem Wunsch nachzukommen. Somit ist eine positive subjektive Norm
eine personale Ressource. Allerdings musste das Modell hinsichtlich der sub-
jektiven Norm angepasst werden, weil die subjektive Norm einen direkten
Einfluss auf das Arbeitslosenrisiko hat.

Basierend auf dem Erwartungs-Wert-Modell nach Eccles (Eccles et al., 1998)
zeigen sich theoriekonforme Ergebnisse hinsichtlich der Arbeitslosigkeit. Per-
sonen, die Klarheit über den Betrieb und die Art der gesuchten Stelle haben,
verfügen über ein geringeres Risiko, arbeitslos zu werden. Die Stellensuchklar-
heit spielt insofern eine Rolle, als dass die Bewerbung genauer wird, und man
sich über den Beruf und die Firma vor der Bewerbung informiert. Zudem be-
treibt eine Person eine intensivere und erfolgreichere Stellensuche, wenn sie
klare Ziele in Bezug auf die Tätigkeit und die Karriere verfolgt (Neuen-
schwander et al., 2012). Im Widerspruch zum Eccles-Modell haben Personen
mit einem hohen erwarteten Ausbildungsabschluss ein höheres Arbeitslosen-
risiko. Dies wird damit erklärt, dass junge Erwachsene eine kurzfristige Ar-
beitslosigkeit in Kauf nehmen, bevor die Ausbildung beginnt und wenn sie es
sich finanziell leisten können.

In einem alternativen Erklärungszugang wurden verschiedene Belastungs-
und Risikofaktoren untersucht. Die Annahme, dass eine positive Beziehung
zu den Eltern hilft, das Arbeitslosenrisiko zu vermindern, konnte bestätigt
werden. So zeigten auch Spiess Huldi et al. (2006), dass eine stabile Beziehung
zu einer Primärperson eine bedeutsame Ressource im Berufswahlprozess ist.
Ähnlich wie die subjektive Norm spielt die Beziehung zu den Eltern eine Rolle
bei der Unterstützung im Arbeitsmarkt. Junge Erwachsene, welche trotz El-
ternablösung eine gute Elternbeziehung haben, werden bei der Stellensuche
eher Unterstützung erhalten, als Personen ohne eine gute Elternbeziehung.
Hypothesenkonform zeigt sich, dass junge Erwachsene mit einer depressiven
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Tendenz eher gefährdet sind, arbeitslos zu werden. Die Vereinszugehörigkeit
spielte im Gesamtmodell keine Rolle mehr, allerdings wird davon ausgegan-
gen, dass bei der Stellensuche die sozialen Beziehungen weiterhin eine wich-
tige Ressource sind.

Die präsentierten Befunde dürften beitragen, die Wirksamkeit von arbeits-
marktlichen Massnahmen zu steigern. In der Beratung können Stellensu-
chende klarere Vorstellungen ihrer gewünschten Stelle entwickeln und sich
dadurch zielgerichteter und effizienter bewegen. Stellensuchende sollten auf
die Bedeutung eines persönlichen Netzwerkes hingewiesen werden und zum
Besuch von Vereinen, Betriebspraktika oder anderen netzwerkstiftenden Or-
ganisationen ermuntert werden. Es ist zu erwägen, ob auch die Eltern von Ju-
gendlichen in die Beratung über die Stellensuche einbezogen werden können.
Insbesondere können Jugendliche prüfen, ob sie das Netzwerk ihrer Eltern für
ihre Stellensuche nutzen können. Stellensuchende mit depressiven Tendenzen
sollten so vernetzt werden, dass sie Erfolg haben, zum Beispiel im Sport oder
in Bereichen, in denen sie besondere Fähigkeiten mitbringen. Diese Massnah-
men dürften zusätzlich zu den gängigen Weiterbildungs- und Coaching-
Massnahmen die Chancen im Arbeitsmarkt erhöhen.
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